
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 17 (1891)

Heft: 44

Rubrik: [Professor Gscheidtli] : das beste Monopol

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Semper idem.
Int (Srfttrt toav'&, too einft ber *g&otxavavte
pie dürften ßößnenb ins "gfarqueft Berief,
pie £d)aav, b'xe gttfernb bes peppofeu Çarrfe,
ptenunf ex lïegetrcutmeitb xxoeb ein "gStetCdpen fdjftef,
pie g>d>aar, bte feig uttb ßriedjenb benx~?ßebx<xnQex fachte,
"25as ißm tool}ttônenb txxxx, tuas i&nx ßeßagfe.

fßex bat gefeßafft, bag wieder Iid) bie $>exxen
îUtf ibxen ^bxonen prangenb nteberCiegen,
paß unterging bes Äorftßaners §>tern
"glttb er r>erleßmacßtei gu JUbions ^iüfjcut?
pte "glöf&er waxen's, bie ttt groangig &d}tad}ten
pas ^Uefenroerß, beat ^"retßetfsärieg, x>ottbxad}ten.

Sîuut panße roarb ttad? IHefterntcßs <J>eßof

pett "gTöt&em ttettgefeßmiebet .^tetf an ^teffe,
"2lnb aus 6er .Jireißettsgeit roarb eine g!ett ber "gjlotß,

pie durften aber fd?tt>e£gfen unt bte 3?ette
"glnb arrattgirten ßaßnfonifcße §?effe,
"gSUen fa&ie Kaum bie J5aßt ber gußefgäfte.

~M.xxb rtneber toai-b in grrfttrt bexxt gefagt
"gltnb ausetnanber gingen bte IXterafßer.
c>) nntfjf td) gttnen, ber geuxtubt mir fagt,
"gßex jetjt ber ^torltfianer ift, ber Jïanbesoater,
"23er bet- fçrctnn, r>or bem fieß äffe Beugen,
"^ßox bem fte ßrtecßeub ttt ben gifauß ftd) neigen?

(Ss tft, wer ba regiert, fietn |Jtfanu r>on§tfeifd> uttb^fuf,
's tft eitt (ÄebattUe nttr, bod} ein geroal'tigea*.
per ttt bei- Gegenwart ßertior fid? tßuf,
pas l^ofß. ßebrättgt, ein riefenßaft geftafttgex-.
(gut ff ballte matt bie ^tauf'f bent pefnottsnttts,
Seist giff ber Jfcantpf, ber «^trteg bem |i]oism xx s.

^0litifrJ|B fin Utah, rite it.
Sefanntlidj traten am jüngften ©ojtaliftentag in Srrurt jrotfdjen

ben ©ojialiften Se 6 ei unb Siebfnedjt cinerfeitë unb Sottmar anber*
feitê Xiffetenjen su Sage, Srfiere motten befonberê auf baê Snbjtel beê

Sojialiëmuê binroeifen unb bamit bie Dcaffen begeiftern, roäbrenb Sottmar
unbekümmert umê Snbjiel, opportumftifdj, nur baê inê Singe fafet, roaê fid)
auf bem Soben ber heutigen ©efeïïfdjaftëorbnuug borroeg erreichen läßt.

55ie ©arfteflungen ber Seitungen faffen oermutfjen, Sottmar fet nidjt
burdjgebrungen Sehet unb Siebfnedjt fjätten bie SDcebrhett fiir ftdj gehabt.

SDaê ift unridjtig. 5)aê Sïperiment, baê am gefettigen Slbenb nadj
ben Serbanblungen angefteftt rourbe, beroeiêt eê überjeugenb.

Sier ber betfehungerigften umffürjterifdjften ©ojtaltften rourben in
bie Slrena gerufen unb müfeten paarroeiie bte Sinen à la SebetSiebtnecht,
bie Sinbern à ta Sottmar juiammen, oljne SJÎeffer unb ©nbel, je eine SBurft
effen, in ber SBetie, bafj bie Srftern, beibfeitig bte SBurft anbeifeenb, auf'ê

Snbjiel berfelben icfjauen mußten inbefe bie Settern, tm Uebrigen gleidj
operirenb, nur auf baê fdjauen mußten, roaê fidj oorroeg erreidjen ließ.

SDie Segeifterung ber guicljauer fotlte ben ifJtafeftab für bte Seur*
tbeilung ber einen ober anbern SEaftif abgeben.

^aum hatten bie Se6eI=Siebfnedjt'fctjen begonnen, fo erfjo6 ficfj ein

hödjft roiberlicteê ©ejänfe, roeil Stner bem Sinbern baê 3iel betfürjte unb

alê fie fehliefeltch biê jum letjten (Stücf tn ber Sfcitte angelangt roaren,
rootlte eê ^îbex für ficfj baben. 2)er Streit roarb nodj Diel ärger unb nur
bem autoritären iDajroifcfjentreten einiger alten ©enoffen roar eê ju ber=

banfen, baß" nidjt grobe ïfjntlidjfeitcn oorfamen.

©anj anberê bei ben Softmar'fdjen.
S)iefe liefjen fidj'ê in after 9fulje fdjmecfen, ja eê gab fogar Siner

bem Sinbern baë a6gebiffene ©tüd ju foffen unb alê Sottmar ibnen jurtef:
,,©o redjt, ©enoffen, 3tjr mü§t nodj mebr SSürfte baben. SIße @ojia=

liflen müffen SSürfte baben' erfdjott ein taufenbfadjeê fojialiftifdjeê $odj
in bem ©aal. Sticbttg flog benn audj ein riefengrofjer ©alami burdj bte

Suft, roarb bon Sottmar geroanbt aufgefangen unb borroeg an alle Slnroe=

fenben bertbetlt.
Sebel bebte berbroffen beim, Siebfnedjt badjfe: idj roitt lieber Sott»

marê S^necbt fein, unb Sottmar paifirte eê, ba§ er fo bott roarb, baß er

fidj'ê gar nidjt erftären fonnte, roie er fo fdjnett ju bem ©nbjiel fom=

pleter Srunfenfiett gelangt roar.

W o ï» k i
SBeldj Unglüd, roeldj Unglüd, habt xhx'S geprt,
®en Sranntroeinbrennern ift'ê nicbt berroefjrt,
3u boten bom Sluêlanb baê 9totjtnaterial,
©o lange bte ©djroeij eê nidjt bat fo befatjl
2)er Sunbeëratb adj, roie unê baê erîdjredt,
SBenn fetbft ber ©djnapê national" nidjt mebr fdjmedt.

0 fperrt bodj bie Srinfer in Sil i fon ein,
Unb fjaltet fte, roenn fie audj beifer fidj fdjrei'n.
3a, haltet fte, bië baê ^Rohmaterial
SBirb roieber jum ©djnapfe national",
®ann erft roirb'ê 3ett, bafe man fte entläfet,
SDann gibt eê ein ridjtigeë Subelfeff.

txt]tt MxxntftJoL
Werne fetten!

©ie roiffen ohne 3>neüd maê ein SDtonopol ift.
9Jfit roenigen SB ort en: Söionppol tft, roenn Siner
aüetn etroaê bat, roaê fonft mehrere baben, j. S-
§eibfied SDconopol, ein ©etränf, baê geroôfjnlidj
einer für ftdj allein fjat, nämlidj ein 9?eidjer.

tiefer ©eft iff entfdjieben baë befte SJconopoI,

roeldje? mir borgefommen ift.
dagegen gibt eê nocb anbere Monopole, j. S.

baê Snnfnotenmonopol. ^eutäutage, roo bie met=

ffen mit leeren ïafdjen herumlaufen, fdjeint eë

roirfltd), al» ob nur ittjr roentge Seute baë SPco=

nopof baben, Sanfnoten ju fammeln.
55a roir nun einmal bei ben SRonopotcn finb,

mödjte ich noch einige borfdjlagen, j. S. baê It)=

rifdje ©ebiittmonopol 55aê Subltfum roitb beute
fo fefjr mit fcfclecfjten ©ebidjtcn überfdjroetnmt,
bafe eê roirflidj Stoib tljut, Sfîiemnnbem bnê ©e=

bicljtemadjen ju erlauben, alë bem hoben Sunbeë*
ratlj felbft. 3ebeê pribatim angefertigte ©ebidjt
müfete ben amtlidjen ©tempcl tragen ober in ben

Sapierforo roanbetn. Sdj tjörc fdjon bie SRebaftioiun 3a" unb Slmen"
idjreien.

9cidjt mfnber günftig roütbe baë Stlabiermonopol aufgenommen roer=

ben, roeldjeê idj mir fo benfe: Stroatteutcn ift cë berboten, Sflaöicre ju
fjalten. Sn jeber ©tabt natürlich im öbeften ©tabtbiertel befinbet fidj
ein amtlidjeê Sofa!, in roeldjem gegen eine ©teuer geftattet roäre, Slabier

iu fpielen.
SJceine getreu! ©ie fdjütteln bic Sföpfe? Stun, roir ftnb ja nodj

nidjt fo roeit, unb baê obenerroäbnte befte SJcouopol bleibt unê immer nodj.

gütleu roir mit bem eblen ©toff bie ©lafer unb ftofeeu roir an : Sê lebe

baê ÏNonopol!"

CürkirrfiE a^arfrillai Je.

Sllê ber franjöfifcfje Sotidjafter Sanibon nadj Stonftanttnopel fam,
ließ ber türfüdjc ©ultan ju feinem Smpfange bte SJiarfeittaife fpielen. 93îan

roirb fictj geroife barüber rounbern, roie eê fommt, bafe ber ©elbftherridjer
eine fo rebolutionäre IRelobie buloet. SPcan tjat iljm nämlfdj erjätjlt, ber

ïejt beê Siebeë laute fo:

Allons, enfants de la patrie!
ïthtft SBaffer, roie baê Iicbe Stelj,
S5odj heimlich bürft ihr trinfen SBein,

55aë fann ja nicht berboten fein.

Ça ira! Ça ira!

Allons, enfants de la patrie!
Sin SBeibern hat genug mau nie,
Unb fja6t genug ihr bon bem Sad,
SBerft in ben glufe fie, nebft bem ©ad.

Ca ira! Ça ira!

Kemper àâsin.

Irr (Lìfurt war's, Ivo einst der ?.>ortciparte
Die Knvsten höhrrerrd ins HVrrgilett berief,
Aie Schaar, die zitternd des Despoten harrte,
Dieweil er liegetvàittirend noch ein Weitchen schlief,
Die Schaar, die feig nnd kriecherrd demHiedränger sagte,
Was ihnr ivohttönend rvnv, was ihm behagte.

Wer hat gel'clxint. oc,r>) ivieder licl) die Kevren
Anf ihren Ghronen prangend niederließen,
Dal) unterging des Korlikaners Stern
'Zlnd ev verl'chmachtet zn Atbions Knßen?
Die Wölker rvcrren's, die in zwanzig Sclitactiten
Das Hliesenwevk, den Freiheitskrieg, vollbrachten.

Juin Danke tvard nacl? Metternichs Gebot
Den Wötkern nen geschmiedet Kett' an Kette,
Wnd nus dev Fveiheitszeit ward eine Zeit der Woth,

Die Fürsten aber l'chwetgten um die Wette
Wnd arrangivten babptonische Jeste,
Wien takte tìanm die Iaht der Jubetgàste.

Hlnd wieder ward in Krfnrt heut getagt
Hlnd auseinander gingen die Werather.
<Ä wnkt' ich Kinen, der gewandt mir sagt.
Wer jetzt der Korsikancr ist, der Landesvater,
Wer der cFvrann, vor dem sich atl'e beugen,
?^or dem sie kriechend in den Stanb sich neigen?

As ist, wer da regiert, kein Wann vonIteisch nndWtut,
's ist ein Gedanke nur, doch ein gewaltiger.
Der in der Gegenwart hervor sich thut,
Das ì^i'k bedrängt, ein riesenhaft gestaltiger.
Einst ballte man die Jaust dem Despotismus,
Jetzt gilt der Kampf, der Krieg dem K g o i s m n s.

Politische Unwahrheit.
Bekanntlich traten am jüngsten Sozialistentag in Erfurt zwischen

den Sozialisten Bebel und Liebknecht einerseits und Vvllmar anderseits

Differenzen zu Tage. Erstere wollen besonders auf das Endziel des

Sozialismus hinweisen und damit die Massen begeistern, während Wollmar
unbekümmert ums Endziel, opportunistisch, nur das ins Auge saßt, was sich

aus dem Boden der heutigen Gesellschaftsorduuug vorweg erreichen läßt.
Die Darstellungen der Zeitungen lassen vermuthen, Wollmar sei nicht

durchgedrungen, Bebel und Liebknecht hätten die Mehrheit iür sich gehabt.

Das ist unrichtig. Das Experiment, das am geselligen Abend nach

den Verhandlungen angestellt wurde, beweist es überzeugend.
Vier der heißhungerigsteu, umstürzlerischsten Sozialisten wurden in

die Arena geruieu und mußten paarweise die Einen à la Bebel-Liebknecht,
die Andern à ltt Wollmar zusammen, ohne Messer nnd Gabel, je eine Wurst
essen, in der Weüe, daß die Erstern, beidseitig die Wurst anbeißend, auf's
Endziel derselben schauen mußten indeß die Letztern, im Uebrigen gleich

operirend, nur auf das schauen mußteu, was sich vorweg erreichen ließ.
Die Begeisterung der Zn'chaner sollte dcn Maßstab für die

Beurtheilung der einen oder andern Taktik abgeben,

Kanin hatten die Bebel-Liebknecht'schen begonnen, io erhob sich ein

höchst wlderlict.es Gezänke, weil Einer dem Andern das Ziel verkürzte und

als sie schließlich bis zum letzten Stück in der Mitte angelangt waren,
wollte es Jeder für sich haben. Der Streit ward noch viel ärger und nur
dem autoritäre»! Dazwischentreten einiger alten Genossen war es zu
verdanken, daß nicht grobe Thätlichkeiten vorkamen.

Ganz anders bei den Vollmar'schen,
Diese ließen sich's in aller Ruhe schmecken, ja es gab sogar Einer

dem Andern das abgebissene Stück zu kosten und als Wollmar ihnen zurief:
So recht, Genossen, Ihr müßt noch mehr Würste haben, Alle Sozialisten

müssen Würste haben' erscholl ein tausendfaches sozialistisches Hoch
in dem Saal, Richtig flog denn auch ein riesengroßer Salami durch die

Luft, ward von Wollmar gewandt aufgefangen uud vorweg an alle Anwesenden

vertheilt,
Bebel bebte verdrossen heim, Liebknecht dachte: ich will lieber Vollmars

Knecht sein, und Wollmar paisirte es, daß er so voll ward, daß er
sich's gar nicht erklären konnte, wie er so schnell zu dem Endziel
kompleter Trunkenheit gelangt war,

W o d K i
Welch Unglück, welch Unglück, habt ihr's gehört,
Den Branntweinbrennern ist's nicht verwehrt,
Zu holen vom Ausland das Rohmaterial,
So lange die Schweiz es nicht hat so befahl
Der Bundesrath ach, wie uns das erschreckt,

Wenn ielbst der Schnaps national" nicht mehr schmeckt.

O sperrt doch die Trinker in Ellikon ein,
Und haltet sie, wenn sie auch heiser sich schrei'n.

Ja, haltet sie, bis das Rohmaterial
Wird wieder zum Schnapse national",
Dann erst wird's Zeit, daß man sie entläßt,
Dann gibt es eiu richtiges Jubelfest,

Das beste Monopol.
Meine Herren!

Sie wissen ohne Zweifel, was cin Monopol ist.

Mit wcnigcu Worten: Monopol ist, wenn Einer
allein etivas hat, was sonst mchrcre haben, z. B-
Heidsieck Monopol, ein Getränk, das gewöhnlich
einer für sich allein hat, nämlich ein Reicher.
Dieser Sekt ist entschieden das beste Monopol.
welches mir vorgekommen ist.

Dagegen gibt cs noch andere Monopole, z. B,
das Banknotenmonopol. Heutzutage, wo die meisten

mit leeren Taschen herumlaufen, scheint es

wirklich, als ob nur ühr wenige Leute dos
Monopol haben, Banknoten zu sommcln.

Da wir nun einmal bei den Monopolen sind,
möchte ich noch einige vorschlagen, z, B, dos
lyrische Gedicktmonopol' Das Pnblikum wird heute
so sehr mit schlechten Gedichten überschwemmt,
daß es wirklich Noch ihnt, Niemandem das
Gedichtemachen zu erlauben, als dem hohen Buudesrath

selbst. Jedes privatim nngefertigte Gedicht
müßte dcn amtlichen Stempel tragen oder iu den

Papierkorb wandern. Ich hörc schon die Redaktioin.il Ja" und Amen"
schreien.

Nicht minder günstig winde das Kloviermouopol aufgenommen werden,

welches ich mir so denke: Plivatleutcu ist cs verboten, Klaviere zu

halten. In jeder Stadt natürlich im ödesten Stadtviertel befindet sich

ein amtliches Lokal, in welchem gegen eine Stcncr gestattet wäre, Klavier
zu spielen.

Meine Herren! Sie schütteln die Köpfe? Nuu, wir sind ja noch

nicht io weit, und das obenerwähnte beste Monopol bleibt uus immer noch.

Füllen wir mit dem edlen Stoff die Gläser uud stoße» wir an: Es lebe

das Monopol!"

Türkische Marseillaise.
Als der französische Botschafter Cambvn nach Konstantinopel kam,

ließ der türkiichc Sultan zu seinem Empfange die Marseillaise spielen. Man
wird sich gewiß darüber wuudern, wie es kommt, daß der Selbstherrscher
eine so revolutionäre Melodie duldet. Mau hat ihm nämlich erzählt, der

Text dcs Liedes laute so:

Allons, eut'auts eis la patrie!
Trinkt Wasser, wic dos licde Wich,
Doch heimlich dürft ihr trinken Wcin,
Das kann ja nicbt verboten sein.

ira! t^a ir»!

Allons, entants àe la patrie!
An Weibern hat genug man nie,
Und habt genug ihr von dem Pack,

Werft in den Fluß sie, nebst dem Sack,

Lu ira! à ira!
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